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miniert. Sofern alle Formalien 
rechtlich vollzogen sind, wäre 
eine Sondersitzung der neuen 
Gremien im Juli möglich.

Außerdem werde es laut 
Landrat Ambrosy für alle Häu-
ser „perspektivisch nur noch 
einen Betriebsrat geben“. Doch 
dieser müsste zunächst formal 
gewählt werden. „Die Wahl ist 
wahrscheinlich erst im ersten 
Quartal 2021. Bis dahin haben 
wir drei Betriebsräte.“

„Dann kann rückwirkend zum 
1. Januar 2020 die rechtliche 
Fusion   erfolgen“, erklärte Am-
brosy. Bis dahin werden die al-
ten Gremien weiterarbeiten. 

Spätestens mit dem Han-
delsregistereintrag sei der 
Schritt   formal vollzogen. 
„Dann werden sich auch die 
neuen Gremien konstituieren“, 
so der Landrat. Für Anfang Juli 
sei jedoch zunächst  noch eine 
Sitzung in alter Besetzung ter-

es neben   dem Landrat weitere 
acht Mitglieder.

Der Kreisausschuss hatte 
die Fusionsverträge bereits be-
raten und beschlossen. Heute 
sollen die    Beschlüsse in den al-
ten Gremien fallen. Am Freitag 
stehe zudem ein Notartermin 
an.  Außerdem müssten  noch 
„einige notwendige Dinge  ab-
gewickelt und umgesetzt“ und 
die Eintragung ins Handelsre-
gister beantragt werden. 

noch einige rechtliche Schritte 
vollzogen werden, erklärte 
Landrat Sven Ambrosy in der 
jüngsten Kreistagssitzung. 

In dieser wurden daher die 
nötigen Mitglieder für den 
neuen  Aufsichtsrat und die 
neue Gesellschafterversamm-
lung aus den Reihen der Kreis-
tagsmitglieder benannt. Für 
die Gesellschafterversamm-
lung sind  das neben dem Land-
rat fünf, im Aufsichtsrat sind 

FRIESLAND/ANA – Die Gesell-
schaftsstruktur der Friesland-
Kliniken hat sich mit Beginn 
dieses Jahres geändert. Bei der 
Fusion des Nordwest-Kranken-
hauses (NWK) Sanderbusch 
und des St.-Johannes-Hospitals 
Varel war eine Holding, die 
Friesland-Kliniken gGmbH, ge-
bildet worden, unter deren 
Dach beide Häuser arbeiten. 
Damit diese Struktur hand-
lungsfähig ist, müssten jedoch 

fader Beigeschmack blieb den-
noch. 

War die Meisterschaft nicht 
schon offiziell beendet gewe-
sen? Hätte das lokale Wett-
kampfgericht Bohlken über-
haupt starten lassen dürfen? 
Kam seine Kugel nicht  außer-
halb des vorher festgelegten 
Wurfkorridors auf und war so-
mit ungültig? Warum durfte 
Bohlken ein anderes Sprung-
brett benutzen? Fragen, die   ein 
Schiedsgericht beantworten 
musste, dass zwei Tage nach der 
Veranstaltung tagte. Nach hitzi-
gen Diskussionen stimmten die 
Delegierten  mit 10:9 Stimmen 
auf Erkennung des Bohlken-Re-
kordes. Doch auch wenn Hen-
kel sich nur eine Stunde lang als 
Weltrekordhalter fühlen durfte, 
bleibt  er einer der größten Frie-
sensportler aller Zeiten. 

Mittlerweile ist der Norder 
Stefan Albarus der  Weltrekord-
inhaber. Er erzielte bei den 
Mehrkampf-Meisterschaften 
im Juni 1996 in Großheide die 
neue Höchstmarke von 106,20 
Metern. Albarus hat aber nicht 
nur mit diesem Rekordwurf 
Sportgeschichte geschrieben. 
Vor allem bleibt sein Europa-
meistertitel aus dem Jahr 2000 
in Erinnerung, bei dem es ihm 
gelang, gleich drei Würfe über 
die Grenze von 100 Metern zu 
bringen. Das ist vorher und 
nachher keinem Friesensport-
ler gelungen.

den Start. Bei seinen ersten 
Würfen enttäuschte er jedoch. 
Mit zu flach angesetzten Versu-
chen blieb er zunächst weit hin-
ter den eigenen Erwartungen 
zurück. Schon fast der Verzweif-
lung nahe, stellte er das Sprung-
brett nun noch niedriger ein 
und bereitete sich auf seinen 
vierten und letzten Versuch 
vor. Diesmal sollte alles passen. 

Gebannt folgten die Blicke 
der Zuschauer der optimalen 
Flugbahn des kleinen Wurfge-
schosses. Alle wussten sofort: 
Der könnte passen. Plötzlich 
setzte  Jubel des ostfriesischen 
Klootschießeranhangs ein, als 
klar wurde, dass die Kugel hin-
ter der 100-Meter-Marke aufge-
kommen war. Lange wurde ge-
messen, bis  die Weite feststand.  
Harm Henkel löschte mit  102 
Metern den 50 Jahre alten, ver-
meintlich ewigen Weltrekord 
von Gerd Gerdes aus. 

Doch der Tag war noch nicht 
zu Ende. Hans-Georg Bohlken, 
der Bär aus Ellens, hatte seinen 
Junioren-Wettkampf bereits 
siegreich beendet und bat das 
Wettkampfgericht um eine wei-
tere Wurferlaubnis. Er wollte  
versuchen, den soeben aufge-
stellten Rekord zu brechen.  
Bohlken schleuderte die Kloot-
kugel mit einem technisch per-
fekten Wurf auf 105,20 Meter. 
Innerhalb von nur einer Stunde 
war Harm Henkel als Weltre-
kordhalter  wieder abgelöst.  Ein 

Der Utgaster Gerd Gerdes 
war der erste, der die 
„magische Grenze“ 
knackte. 50 Jahre stand 
sein Name ganz oben. 

BURHAVE/HWI – Der 15. Septem-
ber 1985 ist als denkwürdiger 
Tag in die Geschichte des Frie-
sensports eingegangen. Im 
Kreisverband Butjadingen wur-
den die Meisterschaften des 
Friesischen Klootschießerver-
bandes (FKV) ausgetragen. 
Knapp 300 Klootschießer 
schickten sich  in Burhave an, 
einen uralten Rekord zu jagen.

Die Utgaster Klootschießer-
Legende Gerd Gerdes flüchtete 
auf dem Schützenplatz in Esens 
die 475 Gramm schwere Kloot-
kugel am 18. März 1934 stolze 
101,50 Meter weit und galt seit-
dem als Weltrekordhalter. 50 
Jahre lang blieb diese Weite das 
Maß aller Dinge. Viele Friesen-
sportler haben seither versucht, 
die Bestmarke zu knacken. 
Doch nur dem Mullberger Mar-
tin Siefken gelang es in den 
1960er-Jahren, sich mit 100,35 
Metern dem Rekord anzunä-
hern. Bis ins Jahr 1984 sollte es 
dauern, ehe sich der Schweine-
brücker Hans-Georg Bohlken 
mit 100,30 Meter Zutritt zum 
„Club der 100-Meter-Werfer“ 
verschaffte.

Dann aber kam der Tag, an 
dem der Pfalzdorfer Harm Hen-

ne persönliche Bestleistung 
kurz zuvor auf  95,60 Meter ge-
schraubt und ging in der Senio-
renwertung als klarer Favorit an 

gute Wettkampfbedingungen 
vorfanden, deutete zunächst 
nichts auf außergewöhnliche 
Ereignisse hin. Henkel hatte sei-

kel und Hans-Georg Bohlken 
Friesensport-Geschichte schrei-
ben sollten. Obwohl die Athle-
ten mit leichtem Rückenwind 

 Rekordhalter Stefan Albarus hat auch in den vergangenen Jahren immer wieder zum Kloot 
gegriffen. BILD: JOACHIM ALBERS

Der kleine „Club der 100-Meter-Werfer“
KLOOTSCHIEßEN  Seit 1996 hält Stefan Albarus die Bestmarke – 1985 fällt der Weltrekord in Burhave gleich doppelt 

Theresia de Jong: „Man braucht in sich selbst einen Anker“
CORONA-PANDEMIE  Als Seminarleiterin und Motivationscoach weiß die Zetelerin,  wie man in Krisen wachsen kann 

VON HANS BEGEROW

Frau de Jong, die Corona-Pan-
demie ist für alle eine Belas-
tung. Sie wird vielleicht  unter-
schiedlich belastend wahrge-
nommen, aber sie betrifft Alte 
und Junge, sowie Menschen, 
die im Erwerbsleben sind und 
die, die nicht mehr arbeiten. 
Wie kann man damit umgehen?
De Jong: Das Allererste, was bei 
allen Krisen oder Belastungen 
ansteht, ist die Akzeptanz. 
Nämlich zu akzeptieren, dass 
es so ist, wie es ist. Es hilft im 
Grunde recht wenig, wenn ich 
mich dagegen auflehne, denn 
das braucht viel Energie. Ener-
gie, die ich positiv einsetzen 
könnte. Da gilt der alte Spruch: 
Ich muss akzeptieren, was ich 
nicht ändern kann. Dann kann 
ich überlegen, was ich tun 
kann, um aus dieser Sache 
positiv herauszukommen. Es 
gibt ein Posttraumatisches-

Wachstum-Syndrom, dass ich 
an Krisen wachse und stärker 
werde. Wenn man das  von die-
ser Warte angeht, gibt mir das 
die Möglichkeit, aus der Krise 
positiv hervorzugehen. 

Es gibt Menschen, die weniger 
stark betroffen sind, weil sie 
keine kleinen Kinder haben und 
vielleicht auch nicht von Kurz-
arbeit bedroht sind. Andere 
wissen nicht, wie sie ihre Rech-
nungen bezahlen sollen. 
De Jong: Das stimmt. Trotz-
dem ist es wichtig, sich nicht 
in die Jammerkiste zu setzen, 
sondern zu überlegen: Welche 
Möglichkeiten bleiben mir  
noch. Da ist Kreativität gefragt. 
Das sehe ich zum Beispiel bei 
Freiberuflern in meinem Um-
feld, die jetzt Online-Angebote 
machen, die sie sonst nie so 
schnell umgesetzt hätten. 
Wenn eine Krise aufkommt, 
dann steht man mit dem Rü-

neue Kraft. Und ich kann mich 
auf meine Fähigkeiten besin-
nen und etwas Neues aufbau-
en.

Die Bereiche Kindertagesstät-
ten, Arbeit, Schule, das Leben 
im Alter, sind sehr unterschied-
lich. Ist der Rat an alle gleich?
De Jong: In sich selbst zu ru-
hen, ist die Grundlage von al-
lem. Da helfen mentale Übun-
gen. In der Meditation hat das 
Chaos auf mich keinen Zugriff 
und ich komme in einen Be-
reich, in dem ich wieder Kraft 
finden kann. Kinder haben üb-
rigens einen sehr leichten Zu-
gang zur Meditation. Für Kin-
der ist es besonders wichtig, 
nach draußen zu gehen. Und 
das können sie ja jetzt auch 
wieder. Ich habe selten so viele 
Familien im Wald gesehen und 
merke, wie gut das den Kin-
dern und Eltern tut. Vielleicht 
bilden sich neue Formen des 

Umgangs heraus. Und ältere 
Menschen dürfen wir jetzt öf-
ter anrufen als sonst. 

Sie sind Resilienz-Trainerin, 
helfen Menschen, mit Belas-
tungen umzugehen. Was ist 
Ihre aktuelle Beobachtung?
De Jong: Wir sind in Netzwer-
ken organisiert, sehr viel zur-
zeit über soziale und digitale 
Medien. Da rücken Menschen 
auf andere Art und Weise zu-
sammen. Bindungen werden 
sehr viel bewusster wahrge-
nommen. Für mich heißt das, 
dass wir in Krisen zusammen-
rücken und uns umeinander 
kümmern können. Ganz wich-
tig ist aber auch, andere Mei-
nungen nicht sofort zu bewer-
ten und abzulehnen. Wir dür-
fen auch weiterhin liebevoll 
miteinander umgehen, wenn 
wir anderer Meinung sind. Die 
Gesellschaft jetzt zu spalten, 
wäre fatal.

cken zur Wand und macht Din-
ge, die man sonst nicht umge-
setzt hätte. Das ist auch eine 
Art Weckruf: Was kannst Du?

Nun hat die Corona-Pandemie 
eine unangenehme zeitliche Di-
mension. Ihr Ende ist nicht ab-
sehbar. 
De Jong: Das ist wahr und psy-

chisch gesehen eine hohe Be-
lastung. Man braucht in sich 
selbst einen Anker, eine Selbst-
vergewisserung: Ich bin im-
mer für mich da, und ich wer-
de tun, was nötig und möglich 
ist. Und dann vertraue ich und 
bin dankbar, für alles, was 
noch gut läuft.  Wenn ich durch 
den Wald laufe, hole ich mir 

SEMINARLEITERIN UND AUTORIN 

Theresia de Jong (60) aus 
Zetel ist Seminarleiterin und 
Motivationscoach. Sie berät 
Menschen, wie man in Kri-
sen Widerstandskraft entwi-
ckeln kann. Als Autorin hat 
sie unter anderem zahlrei-
che Bücher über Frühchen, 
Schwangerschaft und Kin-
dererziehung  veröffentlicht.
P@ Mehr Infos unter 
www.theresia-dejong.deTheresia de Jong BILD: PRIVAT

Letzte rechtliche Schritte für Klinik-Fusion noch klären
KREISTAG  Bis Formalien geregelt sind, arbeiten alte Gremien weiter – Perspektivisch nur ein Betriebsrat

Kunsthalle sagt
Kunstabend ab
EMDEN/AH – Die monatliche 
Abendöffnung der Kunsthalle 
Emden am Dienstag nach 
Pfingsten, also am 2. Juni, fällt 
aus. Grund für die Ausnahme 
von der langjährigen Tradi-
tion ist die Corona-Pandemie. 

Die Feiertagsöffnung an 
Pfingsten, also am Samstag, 
Sonntag und Montag von 11 
bis 17 Uhr bleibt unverändert 
bestehen, ebenso die reguläre 
Öffnung von Dienstag bis Frei-
tag von 10 bis 17 Uhr.
P @  www.kunsthalle-emden.de
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